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Jung bleibt der, dem die Fragen nicht ausgehen

Der Philosoph Hans‑Georg Gadamer feiert in Heidelberg seinen 100. Geburtstag 

Heidelberg 2000 
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Unser Autor

Peter Kümmel

Bild Gadamer:

 „Das Verstehen fängt immer neu an“.

"Wir haben niemals definiti​ves Wissen. Wir überbieten es stets mit neuen Fragen“.  

„In Wahrheit gehört die Ge​schichte nicht uns, sondern wir gehören ihr." 

Dies sind zwei Sätze des Heidelberger Philosophen Hans‑Georg Gadamer, die ah​nen lassen, warum Gadamer etwas erlangte, was Gelehrten seines Faches ansonsten ver​wehrt bleibt: Beliebtheit, Sein Wissen offeriert er mit der Bescheidenheit eines Man​nes, der uns bloß einen Schritt voraus ist.

Gadamer, der heute in Heidelberg seinen 100. Geburtstag feiert, wirkt wie ein großer Reisender. Es gehört zu seiner Auffassung von Forschung und Lehre, dass er uns, sehr höflich, zum Mitreisen auffordert. Von der Strecke, die hinter ihm liegt, der Unzahl der Lektüren, Dialoge, Diskurse brachte er kei​ne Trophäen mit, sondern Fragen. Noch immer, sagt er, gehöre es zu seinem Lebenspro​gramm, täglich eine neue Frage zu finden. Und noch immer gelte es, sich durch Erfahrene verwandeln zu lassen.  

Als „Chrononaut“ , als Zeitreisender, ist er uns allen voraus: Kein Philosoph von Rang ist so alt geworden wie Gadamer.

Geboren wurde er am 11. Februar 1900 in gutbürgerlichen Verhältnissen , der Vater war Chemieprofessor in Marburg, später in Breslau und zuletzt wieder in Marburg. Den Sohn zog nicht die Naturwissenschaft an, sondern die Welt der "Schwatzprofesso​ren". 1922 promovierte er in Marburg, 1929 habilitierte er sich bei Martin Heidegger, Thema: "Platos dialektische Ethik". 1939 wurde er Professor in Leipzig, und das Dritte Reich überstand er nach dem Motto ,.Auch das geht vorüber" in einer Mischung aus innerer Distanz und habitueller Loyali​tät: Man schickte ihn auf Forschungsreisen ins besetzte Ausland, Gadamer ließ sich schi​cken und kehrte immer zurück.

1946 wurde er, unter sowjetischer Besat​zung, Rektor der Universität Leipzig, und über Frankfurt kam er nach Heidelberg, wo er von 1949 an (als Nachfolger Karl Jaspers) bis zu seiner Emeritierung 1968 Philosophie lehrte. 

Sein Hauptwerk erschien 1960, es hat den „Titel Wahrheit und Methode“ und umreißt Gadamers Theorie der Hermeneutik, die Lehre vom Verstehen und Auslegen. Ursprünglich meint Hermeneutik den Um​gang mit überlieferten Texten, Gadamer aber nimmt auch die umgebende Welt als Text, der gelesen, verstanden, neu gelesen werden will. Und: Auch der Mensch muss sich erschließen und verstehen. Man liest nicht nur, um zu wissen, wie "es" gewesen ist, sondern vor allem, um zu lernen, wer man selbst ist und was man sein kann.

Hermeneutik heißt bei Gadamer Existenz​erhellung ‑ im Gespräch zwischen Text und Leser und im Gespräch wischen zwei Men​schen. Dabei müsse man immer mit der Möglichkeit rechnen, "dass man nicht die Wahrheit hat".

Ungeheures Wissen und der Verdacht, im Irrtum zu sein: In Hans‑Georg Gadamers öf​fentlichen Auftritten zeigt sich beides in der rituellen Höflichkeit eines Gastgebers, der uns zum Mitdenken einlädt. Die freie Rede ist seine hohe Kunst, er liest nicht ab, was uns zu bloßen Zuhörern machen würde, er lässt seinen Text in unserer Anwesenheit entstehen, als könnten wir seine Partner sein. Er inszeniert für uns den "lebendigen Prozeß des Verstehens". Er hat, auch wenn es paradox klingt, den Tonfall eines Hor​chenden, der Fragen nicht abwehrt, sondern mitnimmt in seine(r) Rede. Gadamer ist kein hochmütiger Sprecher, sondern einer, der ein Klima des Einverständnisses entwi​ckelt, Von lern er sich tragen lässt. Er lehrt nicht nur Hermeneutik,  er stellt sie dar.

Sprache lässt uns die Welt „aufgehen“, sagt Hans‑Georg Gadamer, der die großen Gedichte als philosophische Werkzeuge nützt. 

Die Unfähigkeit, das eigene  Wesen wirklich zu verstehen

Paul Celan und Friedrich Hölderlin, zwei der Schwierigsten, gehören zu seinen bevorzugten Dichtern. Derjenige, der glaube ein Gedicht zu kennen, irre. Gadamer, der 1 9 7 9 den Hegel ‑ Preis der Stadt Stuttgart erhielt, sagt „das Verstehen fange immer neu an, sagt beim Neulesen, Neubedenken“. 

Und immer wieder: beim Hö​ren. Hören sei mehr als "Auffangen und Festhalten, es bedeute Horchen, und, als Steigerung, das Gehorchen. Wie das? 

Es gel​te der Natur zu gehorchen, sie nicht bloß im​mer neu umzubauen. Dass wir sie umbauen können, haben wir den "symbolischen Küns​ten der Mathematik" zu verdanken, sie brachten uns sehr weit, sagt Gadamer, bis an den Abgrund.

Die Mathematik sei unser globales Schicksal, sagt Gadamer; sie ermögliche das Lernen ohne Erfahrung. Aus ihr begründe sich der verhängnisvolle Satz "Wissen ist Macht", gegen den Gadamer eine Philoso​phie setzt, die sich so zusammenfassen ließe: Unser Überleben hängt davon ab, dass uns die Fragen nicht ausgehen. 

Die Qualität unserer Fragen aber hängt von unserer Bildung ab. Deren Kern sei das „Einander gelten lassen", die Fähigkeit, die Gedanken des anderen wirklich zu denken. Wobei, sagt Ga​damer, man nie genügend fähig sei, den an​deren zu verstehen ‑ "und noch weniger: uns selbst zu verstehen".

Heute, 17 Uhr, wird in der Aula der Universität Heidelberg Hans​ Georg Gadamer mit allen Ehren gefeiert. Es sprechen (unter anderen) Bundespräsident Johannes Rau und Ministerpräsident Erwin Teu​fel; erwartet werden die Professo​ren Jürgen Habermas, Jean Groudin, Paul Ricoeur Lind Richard Rorty. Aus Palermo kommt Oberbür​germeister Leoluca Orlando, der einst in Heidelberg bei Gadamer studierte: Er will seinem Lehrer die Ehrenbürgerwürde der sizilia​nischen Metropole verleihen. Die wichtigste Lektion Gadamers, sagt Orlando, sei es gewesen, die Sprache(n) als Heimat der Menschen zu betrachten: "Er hat uns gelehrt, dass wir in ihnen wohnen und durch sie die Schätze des Anderen entdecken, dass die einzige Schule jene des Fragens und des For​schens ist, dass die einzige Wahrheit jene ist, die wir gemeinsam errichten. ‑‑‑

Wer in der Sprache wohnt, ist kein Krieger oder Festungsbewoh​ner, keiner, der sich bedroht fühlen muss. Er verfügt über Kultur, laut Gadamer das einzige Gut ‑der Welt, das nicht weniger wird, indem man  es teilt sondern mehr.
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